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c) Efigefon atticus — im Allgäu wieder entdeckt
von E. Dörr, Kempten/Allgäu

W engenmayr (Exkursionsflora für das Allgäu, S. 417) und V ollmann (Flora von Bayern, 
S. 726) geben als Allgäuer Wuchsorte von Erigeron atticus Vill. den Kleinen Rappenkopf und das 
Fellhorn an. Auf dem Fellhornkamm soll nach beiden Autoren die Art bei 2030 m festgestellt 
worden sein. O berdörfer (Exkursionsflora für Süddeutschland, S. 861) wiederholt diese Angaben 
und fügt hinzu: „über 2000 m“. Diesen Flinweisen folgend, habe ich während der vergangenen 
Jahre wiederholt versucht, Erigeron atticus am Kleinen Rappankopf oder am Fellhorn neu nachzu­
weisen. Trotz gründlicher Untersuchung zahlreicher Proben gelang es mir bis heute nicht, im Bereich 
des Fellhorns auch nur ein Exemplar zu ermitteln, das man mit gutem Gewissen zu E. atticus stellen 
könnte. Es handelte sich in allen Fällen um Stücke von E. alpinus, E. neglectus oder E. polymorpbus. 
Auch E.gaudini Brügg., eine armdrüsige Art, die Harz (vgl. BBBG 17) am Fellhorn gefunden 
haben will, war nicht darunter. Herr G utermann (Oberstdorf) teilte mir mündlich mit, daß auch 
er E. atticus am genannten Standort stets ohne Erfolg gesucht habe. Demgegenüber erinnert sich 
Herr Geheimrat Hepp (Gauting), vor Jahren — das genaue Datum wußte er nicht mehr zu nennen— 
E. atticus auf dem Fellhorn gesehen und gesammelt zu haben. Das Herbar des Botan. Instituts in 
München enthält tatsächlich ein kleines Belegstück, dessen Drüsenbehaarung ziemlich spärlich 
ausgefallen ist.

Bei der Suche am zweiten Fundort erging es mir zunächst nicht besser, weil ich die Höhenangabe 
Oberdorfers berücksichtigte und im Bereich des Kleinen Rappenkopfes stets nur über 2000 m 
nach E.atticus Ausschau hielt. Da zwei im Staatsherbar aufbewahrte Belegstücke (leg. Holler) 
angeblich am Südhang des Berges gesammelt wurden, kämen als Wuchsorte eigentlich nur der 
Südhang des felsigen Gipfels oder der nach Süden ausstreichende Grat zwischen Kleinem und 
Großem Rappenkopf in Frage. Am Grat konnte ich wirklich eine stattliche, hohe, mehrköpfige 
Erigeron-Att in ansehnlicher Menge entdecken. Sie kommt verhältnismäßig spät, kaum vor dem 
10. August zum Blühen und ähnelt habituell stark E. atticus. Nur im wesentlichsten Merkmal 
unterscheidet sie sich von diesem: statt der Drüsen zeigt sie an Köpfen und Stielen ausschließlich 
Haare, diese freilich in dichter Anordnung. Herr Universitätsprofessor Dr. M erxmüller (München) 
hatte die Freundlichkeit, mehrere am Grat gesammelte Exemplare zu untersuchen und mit den 
vorhandenen Herbarbelegen zu vergleichen. Dabei konstatierte er eindeutig, daß es sich bei den 
fraglichen Stücken ausschließlich um E. alpinus (in der ssp. intermedius) handelt.

Am 26. September 1965 ist es mir nun endlich gelungen, Erigeron atticus in Vollblüte am Kleinen 
Rappenkopf wiederzuentdecken. Der räumlich eng begrenzte Fundort liegt unter — nicht über — 
2000 m an der Flanke des Berges. Er ist vielleicht identisch mit jener Stelle, wo Holler die Art 
am 14. 8. 1858, also vor gut hundert Jahren, erstmals für das Allgäu und damit für Deutschland 
registrierte. Die relativ späte Blütezeit im letzten Jahr erklärt sich aus der verschobenen Vegetations­
periode. E. atticus gedeiht ähnlich wie E. alpinus teils in sehr üppiger Assoziation, teils in sehr 
schütterer Grasnarbe. Im ersten Fall sind beide mit Aconitum napellus ssp. pyramidale vergesell­
schaftet.

d) Glycetia declinata Beeb. im Bayerischen Wald
von K. Kellner, Marburg/Lahn

Unter den erst in jüngster Zeit in Mitteleuropa beachteten bzw. als Sippen mit Artwert ermittelten 
Pflanzen fehlen m. W. für die relativ leicht erkennbare Glyceria declinata (Ludwig  1954, dort weitere 
Literatur) bisher Angaben über Vorkommen in Bayern. (Vgl. auch Holub 1960, Scholz 1963.) 
Bei Ferienaufenthalten im Vorderen Bayerischen Wald konnte ich nun in den Jahren 1963 und 1964 
zahlreiche Wuchsorte dieses Grases im Gebiet Haibach —• Elisabethszell —■ Kolmberg — St. Englmar 
(alles Landkrs. Bogen) feststellen. (Ein Beleg befindet sich im Herbar der Botanischen Staatssamm­
lung München.) Die Häufigkeit der Art in einer charakteristischen Gesellschaft stark menschlich 
beeinflußter feuchter Wege und Grabenränder läßt darauf schließen, daß sie sicherlich ebenso im 
übrigen Bayerischen Wald, aber auch sonst in Bayern (vor allem in Niederbayern) an entsprechenden 
Stellen wächst. Leider hatte ich noch keine Gelegenheit, diese schon von L udwig  und Holub 
geäußerte Vermutung nachzuprüfen, (vgl. auch die Punktkarte bei Holub, S. 349, auf der Bayern 
inmitten zahlreicher Fundorte in den nordwestlichen, nördlichen und östlichen Nachbargebieten 
auffallend ausgespart erscheint.) Wie weit die Art nach Südosten geht, zeigen u. a, die sich mehrenden 
Nachweise für Österreich. So fand ich das Gras im August 1965 im Lavanttal (südöstliches Kärnten)
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reichlich auf ortsnahen Wegen. M elzer (briefl. Mitteilung) hat in der Folge auch in der Steiermark 
weitere Vorkommen, südlich bis in die Nähe der jugoslawischen Grenze (Eibiswald) reichend, 
festgestellt. Schon vorher war die Art für Niederösterreich, Salzburg und das Burgenland (zusammen­
gefaßte Angaben bei M elzer 1962) gemeldet worden.

Eine aus 11 Aufnahmen an typischen Fundorten im Gebiet um Elisabethszell zusammengefaßte 
Tabelle soll die Vergesellschaftung von Glyceria declinata im Bayerischen Wald zeigen. Es dürfte 
sich um ein „etwas verarmtes Stellario-Scirpetum M oor in zwei Ausbildungsformen“ handeln, 
wobei Spalte a „sehr zu einer an trittarten-reichen Form (Subass. oder Variante von Plantago) 
neigt“ (Oberdörfer briefl.) *) In Österreich scheint der Gesellschaftsanschluß ähnlich zu sein, 
wobei die „synanthrope“ Tendenz der Art (wie im Bayerischen Wald) deutlich ist.

a b a b
Glyceria declinata V V Stellaria als ine IV
Juncus bufonius V V Isolepis setacea , I
Gnaphalium uliginosum V II Veronica beccabunga (juv). IV
Polygonum hydropiper V V Montia fontana (Landform)

cf. ssp. variabilis . II
Plantago major V II Ranunculus repens IV IV
Agrostis stolonifera V II Matricaria matricarioides III III
Poa annua IV . Polygonum aviculare s. 1. II I
Trifolium repens IV I Leontodon autumnalis II I

f  uncus articulatus I II
Ferner je einmal in a: Rumex . obtusifolius (juv.), Agrostis canina, Lolium perenne

je einmal i nb :  Ranunculus flammula, Callitriche palustris (Landform), Peplis portula, Mentha 
arvensis, Bidens tripartitus, Gkchoma hederacea, Epilohium roseum, Glyceria fluitans

a: 6 Aufnahmen, b: 5 Aufnahmen, alles offene, unbeschattete Flächen in der Nähe von Gehöften oder Ortschaften, 
zwischen 420 m und 850 m
(Die römischen Zahlen geben die Stetigkeit nach Braun-Blanquet an)
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e) Kalmia angustifolia L. in den südlichen Chiemseemoofen
von J. L. Lutz f  u. H. Schmeidl, Bernau

Gelegentlich einer Begehung noch unberührter Hochmoorflächen in den südlichen Chiemsee­
mooren im Februar 1957, fanden wir auf Bülten des Sphagnetum medii eine uns unbekannte Erica- 
ceae. Im Mai setzten Blüten an und Mitte Juni hatte jedes Stämmchen unterhalb der frischen Triebe 
in blattachselständigen Scheinwirteln einen Kranz von roten Blüten. Die Bestimmung im Botan. 
Institut1) und ein Vergleich mit Exemplaren in der Botan. Staatssammlung ergab, daß wir einen 
neuen Standort von Kalmia angustifolia L. in Deutschland gefunden hatten.

Kalmia angustifolia ist in den Sümpfen des östlichen Nordamerika von Georgien bis zur Hudson 
Bai (Hegi) beheimatet. Nach K lein soll sie schon 1734, nach G oeze 1736 nach England eingeführt 
worden sein. Sie wurde als Gartenpflanze gezogen. Ihr Vorkommen in verwildertem Zustand ist 
1897 durch Hermann L öns aus dem Altwarmbüchener Moor (Brandes 1899) bekannt geworden. 
Dort hatte sie schon um diese Zeit eine große Verbreitung erreicht. In zwei Verbreitungsgebieten 
bedeckte sie dort 1938 schon 11 ha (Pieper 1951). Außerdem sind heute in Nordwest-Deutschland 
noch weitere zwei Standorte bekannt, und zwar im Teufelsmoor und im Schulmoor bei Westeresch 
(Pieper 1951).

Die Ausdehnung des Bestandes in den südlichen Chiemseemooren ist dagegen gering. Um die 
Ausbreitung der Kalmia angustifolia verfolgen zu können, machten wir am 30. 8. 1957 eine Skizze 
vom Standort. Am 9. 11. 1964 wurde der Standort erneut kartiert (Abb.).

*) Herrn Prof. Dr. Oberdörfer danke ich auch an dieser Stelle für freundliche Beratung,
0  An dieser Stelle sei Herrn Prof. Dr. M erxmüller für die Bestimmung herzlich gedankt.
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